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Die Antwort der Ukraine
Petersburg, 21. Dez. Geſtern iſt die Antwort der

ukrainiſchen Rada eingegangen, die morgen veröffentlicht
werden wird. Die Beſprechungen über einen endgiltigen Aus
gleich des Streites zwiſchen der ruſſiſchen Republik und der
ukraine enthalten folgende BVedingungen:

1. Anerkennung der Rechte der ukrainiſchen
Republik und des ukrainiſchen Volkes, und völlige
Nichteinmiſchung in die Angelegenheiten der Republik;ler 2, Erfüllung der Forderungen über die Ukrainiſie-
rung der Truppen und über die Verſetzung dieſer0 Truppen von den anderen Fronten auf ukrainiſches
Gebiet;al 3. Erledigung der finanziellen Fragen und der
Frage des Staatsſchatzes;angez 4. Nichteinmiſchung des Rates der Kommiſſare des Haupt

im quartiers und des Oberbefehlshabers in die Verwal
tung der ukrainiſchen Front, d, h. der rumä-

niſchen und der Südweſ-ront;
5. Löſung der Friedensfrage unter Teilnahmer ein, der ukrainiſchen Rada.

Z Ubr in Die Regierung der Republik Ukraine nimmt an, daß die
r Erklärungen des Rates der Volkskommiſſare über die Anerken

W nung im Prinzip als Grundlage dienen können für die Bei-
n 7 legung des Zwiſtes in Rußland, indem ein Krieg zwiſchen der

Lenetot ukraine und Großrußland vermieden wird. Was die Beteiligung
un r n an der Regierung anbelangt, ſo meint die Regierung der ukrai-

nallgenen ichen Volksrepublik, daß die Ukraine im Hinblick auf die be
reiches Er ſondere Vedeutung, die ſie jetzt erlangt hat, nicht weniger als

ein Drittel der Vertretung innehaben muß. Der revolutionäre
Hageke, Staat der Ukraine, ermächtigt durch ſeine Regierung, erklärt

der Regierung der ruſſiſchen Republik, angeſichts der finanten Schwierigkeiten werden die Nahrungsmittel an
I der Grenze der Ukraine ausgeführt gegen Baarzahlung direkt an

das Generalſekretariat für Ackerbau in Banknoten und ein
enſrae Drittel in Gold.

1 e124 r Y Die Au nahme der Bedingungen in Petersburg
U Petersburg, 21. Dez. Jn der Antwort des Ratesr der Volkskommiſſare an den revolutionären

Staat der Ukraine und der örtlichen militäriſchen Rada
z in Petersburg heißt es u. a.: Was die von der Rada vorgeſchla
ein. genen Bedingungen anlangt, ſo ſind ſie niemals Gegenſtand der

Erörterung oder eines Zwiſtes geweſen, denn der Rat der Kom-
miſſare erkennt die volle Verwirklichung der Prinzipien in den
vorgeſchlagenen Bedingungen an. Er übergeht aber mit Still
ſchweigen den wirklichen Gegenſtand des Streites, der darin be-
ſoht, daß die Rada die Gegenrevolution der bürgerlichen
Kadetten und Kaledins unterſtützt. Ein Einvernehmen mit der
Rada iſt nur unter der Bedingung möglich, wenn die Reda aus
drücklich darauf verzichtet, weder die Revolution Kale-
dins zu unterſtützen, noch die gegenrevolutionäre
Lerſchwörung der Bourgeoiſie und der Kadetten.

Die Ukraine und die Sitgaatsbank
Petersburg, 22. Dez. Die Staatsbank erhält

täglich zahlreiche Telegramme des ukrainiſchen General-
ſekretariagats, worin die Sendung von Geld verlangt wird.
Eine Milliarde ſei ſofort dringend nötig. Eine Ver'pä ung der
Geldſendung würde die völlige Stockung in der Verſorgung mit

et Jurn Zucker, Getreide uſw. zur Folge haben. Dem Lande drohten
gar infolge des Geldmangels Aufſinde. Bis zur Regelung des

Konfliktes zwiſchen dem Rate der Kommiſſare und der
re Rada wird die Staatsbank keine Mittel zur Verfügung ſtellen.
den Verha tung des ukrainiſchen Revolutionsſtabes

in Peters urgbis 44,

einen- Petersburg, 21. Dezember. Rote Garden brangen
um 3 Uhr morgens in die Geſchäftsräume des ukrainiſchen

ragen NRevolutionsſtabes ein und verhafteten vier anweſende
Mitglieder. Nach den anderen Mitgliedern des Stabes, der dieIsthellen, einzige amtliche Vertretung der Rada in Petersburg darſtellt, wird

wie h.er Eine ruſſiſche S euerquelle
Träger Bern, 21. Dezember. „Daily Mail“ berichtet aus Peters-ahl bei burg vom 16. Dezember über eine neue Steuerquelle der
nstein Regierung Lenins. Danach müſſen alle Banknoten bis zu

einem beſtimmter Zeitpunkt den Stempel der Regierung der
u u Volkskommiſſare erhalten, widrigenfalls ſie verfallen. Für die

Abſtempelung wird eine Gebühr von 15 bis 40 Prozent des
m Wertes der Banknoten auf Grund eines progreſſiven Tarifes er
räger hoben. Die Nachrichten von dieſer bevorſtehenden Maßnahme

haben bereits ein Agio für die kleinen Noten hervorgebracht. Die
t Jahren Wechſelgebühr für eine Hundertrubelnote betrage 10 Rubel; es
e ſei beinahe unmöglich, Tauſendrubelnoten einzuwechſeln.

e Die Verſchwörnng der Kadetten
250 45 Vetersburg, 22. Dez. Reuter. Die „Prawda“ beginntb mit mit der Veröffentlichung der Dokumente über die Verſchwö

ein acher rung der Kadetten gegen die Revolution.
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dung ausgeſprochene Erwartung, daß
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Deutſche Erfolge in Portugieſ

Erbeutung engliſcher Munitionslager in
Oſtafrika

London, 22. Dez. (Reuter.) Jn Portugieſiſch-
Afrika befindet ſich noch eine ziemlich große
Truppenmacht unter Befehl des Generals von
Lettow. Die Deutſchen haben einige Munitions-
lager erbeutet. Die Kolonnen, die die Deutſchen ver-
folgen, ſitzen ihnen auf den Ferſen, es iſt ihnen aber noch
nicht gelungen, ſie gefangen zu nehmen.

Wenn Reuter von einer deutſchen „ziemlich großen
Truppenmacht“ berichtet, die „einige Munitionslager“ er-
beutete, dann muß wohl auch eine Schlacht ſtattgefunden
haben, in der die Deutſchen geſiegt haben. Die
ganze Reuter- Meldung hat große Aehnlichkeit mit der
verſchleierten Nachricht von einer engliſchen Nieder-
lage.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 22. Dez., abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

der öſterreichiſche Gencralſtabsbericht

Wien, 22. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Waffenſtillſtand.
taueniſcher Krieasſchaunvlatz

Feindliche Angriffe gegen den Monte Aſolone und
die weſtlich anſchließenden Höhen ſcheiterten.

Der Chef des Generalſtabes.

Wieder 200090 Tonnwen verſenſt
Berlin, 22. Dez. (Amtlich.) Neue U-Bootserfolge

im Sperrgebiet um England:
20 000 Br.-Reg.- T.

Unter den verſenkten Schifſen beſand ſich ein Voll
ſchiff von über 2000 Tonnen, das mit Stahl, Tabak und
Holz nach Frankreich unterwegs war, ſowie zwei größere
bewaffnete Dampfer. Einer der Dampfer wurde aus einem
durch Kreuzer, Zerſtörern und Fiſchdampfer ſtark ge-
ſicherten großen Geleitzug herausgeſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Das große Ergebnis der 7. Kriersanleihe
Berlin, 22. Dez. Das Ergebnis der ſieben-

ten Kriegsanleihe ſtellt ſich nach Ablauf der Feld-
zeichnungsfriſt (20. November) nunmehr endgültig auf
12 625 660 200 Mark. Hiermit iſt die bei der erſten Mel-

das Endergebnis
125 Milliarden erreichen dürfte, noch um ein Beträcht-
liches übertroffen worden.

Was die „Time au? Rußland melden
London, 22. Dez. (Reuter.) Die „Times“ melden aus

Petersburg, daß Kaledin und die Militärregie-
rung der Koſaken abdanken, um die Bildung
einer ſiarken ukrainiſchen Volksregierung zu
ermöglichen.

Aus Odeſſa vom 19. Dezember erfahren die
„Times“, daß die Unruben in der Stadt, die fünf Tage
dauerten jetzt unterdrückt ſind.

Es ſind bis jetzt 377 Wahlergebniſſe für die
verfaſſunggebende Verſammlung bekannt.
Es wurden 2209 Sozialrevolutionäre, 107 Maximaliſten,
2 ukrainiſche Sozialiſtenrevolutionäre und 12 Kadetten

gewähl. Der Moskauer Sowjet beſchloß den Belagerungs-
zuſtand über die Stadt zu verhängen.

erfüllt geblieben. UBootgefahr aber dieſelbe. Hwangs-Rationierung unvermeidlich.
Se infolge Verſenkungen wird ernſter und ernſter.

Geict attsſielle n Lerlin und Derliner Schrutleuung:
Bernburger Stratze 30. Hernrun Amt Kurrürſt Nr. 62

Trug und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale
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iſchOſtafrika
Kriegsentſchädigung und Fauſtpfand

Unter dieſer Aufſchrift behandelt auf geſchichtlicher
Grundlage der bekannte Geſchichtsforſcher Archivra
Dr. Lulvès Hannover in einer bei Carl Heymann er-
ſchienenen Schrift eine der mit dem künfligen Friedens
ſchluß eng verknüpften Fragen. Vorweg erklärt der Ver
faſſer, daß für ein im Grunde geſundes und arbeitskräftiges
Volk ſelbſt eine übermäßige Kriegsentſchädigung
die Quelle zu einer Erneuerung, zur Aufſtachelung ſeiner
Tatkraft und Arbeitſamkeit werden kann, es ſo zu neuem
Woblſtande führend. Ein lehrreiches Beiſpiel hierfür bilden
die Opfer, die Navoleon den deutſchen Staaten, insbeſondere
Preußen, auferlegt hat. Der Eroberer zeigte ſich bei ſeiner
Abrechnung mit Preußen 1807 auf der Höhe ſeiner Habgier.
Wiſſend, daß Preußen die 120 Millionen nicht zu zahlen
vermochte, hatte er damit einen fadenſcheinigen Grund, das
Land weiter beſetzt zu halten. Napoleon prahlte: „Jch habe
eine Milliarde ans Preußen gezogen“, und ſein Groß
adminiſtrator für die preutziſchen Finanzen mußte zugeben:
„Niemals hatte bis dahin eine fremde Okkupation ſo grau
ſam einen Staat gedrückt, wie die Frankreichs Preußen
drücke,“ Auf zwei Millierden Franken iſt der Geſamt
betrag der Laſten und Kriegsſchäden während der Jahre
1806--1811 zu veranſchlagen. Gleichwohl iſt Preußen nicht
untergegangen, hat vielmehr wacker durchgehalten.

Die FünfmilliardenEntſchädigung, die Bismare der
franzöſiſchen Republik auferlegte, galt bis zum jetzigen
Weltkriege als etwas Unerhörtes. Das Proöblem wurde

aber unter Vermeidung gewallſamer Reformen. glänzend
gelöſt. Schon am 5. September 1873 waren die fünf
Milliarden gezahlt. Die Schuldenlaſt war abgetragen, die
als Fauſtpfond beſetzten Gebie'e wurden frei. Viel leichter
und ſchneller hatte ſich die Abtraqung vollzogen, als es nach
dem maßloſen Wut- und Wehegeſchrei der Franzoſen zu er
warten geweſen war. Nach Duncker hatte die Kriegsent-
ſchädigung von einer Milliarde, die Frankreich 1806/07 von
Preußen empfing, den Betrag von dreizehn Brutto
Jahreseinkommen des
Demgegenüber machten die fünf Milliarden Kriegsentſchädi:
gung. die wir 1871 den Franzoſen auferlegten, noch nicht
drei Brut o-Jahreseinkommen des
aus. Und man wird nicht ſagen dürfen, daß Frankreich
etwa durch dieſen geldlichen Aderlaß ruiniert worden ſei.
Ueberdies erinnert Lulvès daran, daß die Franzoſen der
Revolutionszeit unter der Führung Napoleons es geweſen
ſind, die den Begriff der Kriegskontribution und Kriegs-
entſchädigung weiter ausgebildet und als feſten Beſtand dem
Kapitel des praktiſchen Völkerrechts einverleibt haben, das
die in'ernotionalen Friedensverträge behandelt. Es wäre
alſo nur billig, würden die Franzoſen nach ihrem eigenen
Syſtem „erfoßt“, wenn es ſo weit ſein wird.

Auch bei den Abſchlüſſen der neueren Kriege hat zu
meiſt die Feſtſetzung einer Kriegsentſchädigung ſtattge-
funden. 1866 betrug ſie für Oeſterreich 40 Millionen Taler,
wobei aber 20 Millionen für Forderungen Oeſterreichs aus
dem Kriege 1864 und für Verpflequng der vreußiſchen
Truppen abgerechnet wurden. 1878 verlangte das ſiegreiche
Rußland eine Kriegsentſchädigung von 1400 Millionen
Rubeln von der Türkei. Da dieſe zur Zahlung nicht in
ſtande war, mußte ſie für 1100 Millionen
tretung von Batum, Ardaßan, Kars, Alaſchkert, Bayazid in
Aſien und vom Sandjak Tuldia in Europa verſtehen. Und
im chineſiſch- japaniſchen Kriege mußte China in die zeit
weilige Beſetzung von Wei Hei Wei durch den Sieger Japan
bis zur Bezahlung der Kriegsſchuld willigen.

Aus das Fauſtpfand in Geſtalt beſetzter Gebiets-
teile des feindlichen Landes als greifbare Bürgſchaft für
Kriegsentſchädigungen iſt ſchon lange vor 1871 eine geſchicht
lich und wirtſchaftlich wohlbegründete, häufig angewandte
Einrichtung geworden. Es ſei auch hier an Napoleons Ver
halten Preußen gegenüber im Jabre 1807 erinnert. Jm
gegenwärtigen Kriege ſo ſagt der Verfaſſer beſitzen
die Mi telmächte wertvolle Fauſtvfänder in umfang und
ertragreichen Ländern, an und nahe ihren Grenzen. Sie
vorerſt feſt zuhalten zur Sicherung der enormen
Kriegsentſchädigungen, welche für die erduldeten Opfer,
für die vielen unerſetzlichen Wertverluſte ihrer Volks
genoſſen und im Hinblick auf die unausbleiblich noch zu
tragenden Geldlaſten, die Zentralmächte zu beanſpruchen
haben, iſt für ſie ein Gebot der Selbſterhaltung,

—GwwwWwaÜweeehs„Daily Chronicle“ 1. November: Infolge Arbeitermangels erheffter Stapellauf neuen Schifferaums un
„Daily Telegraph“ 2. November

e

damaligen Preußens überſtiegen.

heutigen Frankreichs

ſich zur Ab
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e find dazu voll beresſtigt vom Standpunkt des modernen
Völkerrechts wie von dem der Geſchichte. Andererſeits
wiſſen wir aus den Erwiderungen der feindlichen Staats
männer auf unſer Friedensanerbieten im Vorjahre, was
wir von den Feinden zu erwarten hätten, wenn ſie in der
T wären, Fauſtpfänder in auch nur annähernd ähn-
lichem Umfange gegen uns anszuſpielen

Ohne einem beſtimmten Friedensprogramm das Wort
zu reden, kommt Dr. Lulvès auf Grund lediglich geſchicht
licher Betrachtungsweiſe zu der Folgerung, daß wir keines-
falls auf die Fauſtpfänder für die Kriegsentſchädigung,
und auf eine ſolche natürlich erſt recht nicht zu verzichten
uns bereit finden laſſen ſollten, wobei es natürlich, wie
wir unſererſeits hinzuſehen möchten, eine Frage für ſich
iſt, welche der beſetzten Gehbietsteile allenfalls als Fauſt-
pfänder betrachtet werden können und welche im Jntereſſe
inſerer nationalen Zukunft unbedingt in deutſcher Hand
verbleiben müſſen. Denn daß eine geldliche Kriegsent-
ſchädigung, ſo wertvoll und erſtrebenswert ſie iſt, nicht ent
fernt den Nutzen aufzuwiegen vermag, der einem großen
Teil der im Weſten beſetzten Gebiete im Hinblick auf unſere
fünftige Sicherheit innewohnt, bedarf wohl keiner beſon-
deren Betonung.

Lloyd George und der U-Bootkrieg
Von amtlicher Seite wird uns geſchrieben: Lloyd

George hat am 20. Dezember trotz der Warnung verſchiedener
feiner Landsleute, ſich mehr aufs Handeln wie aufs Reden zu
verlegen, abermals im Unterhaus eine Anſprache gehalten, n
der er auch u. a. die Wirkung des U-Bootkrieges
herunterzuſetzen verſucht. Ex behauptet zunächſt, daß
die Verluſte an engliſcher Handelſchiffstonnage abgenommen
hätten. Dieſe Behauptung trifft gewiß zu. Sie hat aber auch
ſehr natürliche für Deutſchland und ſeine Verbündeten erfreu-
liche Gründe. Es iſt wiederholt darauf hingewieſen worden,
daß bei der außerordentlichen Abnahme der Weltſchiffstonnage
infolge des Sperrgebietskricges insbeſondere aber des für
den engliſchen Verkehr h. ranziehbaren Schiffsraums, die von
unſeren U-Booten herbeigeführten Verſenkungen natur
notwendig allmählich abnehmen müſſen. Auch
das von unſeren Gegnern wiederholt als wirkſames Gegenmittel
gegen den UBootkrieg ins Feld geführte Konvoy- Syſtem
arbeitet mit ſeinem fortſchreitenden Ausbau zu unſeren
Gunſten. Denn es bedeutet vor allem infolge der damit ver
bundenen erheblichen Verzögerung in der Abfertigung der ein
gelnen Schiffe einen derart großen Verluſt an ausnutzbarem
h daß es ſchon einer ganz erheblichen Verſenkungs-
ziffer bedaxf, um jenen nutzbaren Schiffsraumverluſt durch die
direkte Methode ver Schiffsvernichtung zu erreichen. So bezeich-
nete der Kapitän des jüngſt verſenkten engliſchen Dampfers
„Cordova“ den durch die Konvoyierung entſtehenden Zeit
verluſt als „ungeheuerlich“.

Lloyd George behauptet ferner, die Schiffsneubauten
hätten zugenommen. Bei den beſcheidenen Schiffsbau-
leiſtungen Großbritanniens der Jahre 1915 und 1916 will das
nicht viel ſagen. Dagegen wäre ſehr wertvoll gewe'en, wenn
Lloyd Geo ſeinen Landsleuten und der übrigen Welt be
timmte Zahlen über Schiffsneubauten gegeben hätte. Er
tut das nicht, ſondern ſtellt nur die unklare Behauptung
auf, daß der gegenwärtige Schiffsbeſtand Englands ein derartiger
ſei, er ſich über dem Höchſtmaß des Jahres 1913 veofände.
Er ſagt nicht, ob er darunter auch Kriegsſchiffe begreift, oder ob
er darunter nur im Bau oder in Auftrag befindliche Schiffe ver
ſteht. Auch verſchweigen ſeine Angab.n gefliſſentlich, wie ſich
dieſe Tonnage auf den für den entſcheidenden Ueberſeeverkehr
verwendbaren Schiffsraum und auf kleine und kleinſte Küſten
fahrer und Fiſcherfahrzeuge verteilt.

Lloyd George meint ferner, daß die Verſenkungen
deutſcher U-Boote zugenommen hätten. Dieſe Be
jauptung iſt beſonders überraſchend, nachdem Lloyd George wegen

ſeiner bekannten Auslaſſung, nach der an dem einen Tage des
17. November allein fünf deutſche UBoote verſenkt ſein ſollten,
ſich ſelbſt in England höhniſche Bemerkungen über ſeine kühne
Phantaſie hat en laſſen müſſen. Die U-Bootverluſte
halten ſich, wie ausdrücklich feſtgeſtellt ſein mag, trotz verſtärkter
Gegenwirkung nach wie vor in einer Höhe, die durch den Zu
wachs erheblich übertroffen wird.

Auf die Behauptung Lloyd Georges, daß England trotz des
UBootkrieges nur 6 Prozent ſeiner Einfuhr ver
loren hätte, kann erſt eingegangen werden, wenn die jetzige
unklare Faſſung jenes Teiles ſeiner Rede durch einen verſtänd
licheren Bericht erſetzt wird. Das Eingige, worin wir Lloyd
George beiſtimmen können, iſt die Verſicherung, daß der

Boorkrieg für England die bedrohlichſte Lage, der
es in dieſem Kriege gegenübergeſtellt war, herbeigeführt hat.
Wir weichen nur darin erheblich von ihm ab, daß nicht, wie
Aoyd George behauptet, dieſe „bedrohliche Lage von ihm ge-
meiſtert worden iſt, ſondern daß ſie ſich mit jedem Tage weiteren
u rig immer bedrohlicher für Großbritan-nmien und ſeine Verbündeten geſtaltet.

Lloyd Georges letzte Rede
Rotterdam, 21. Dez. Der „Nieuwe Rott. Cour.“ mel-

det aus London: Der parlamentariſche Korreſpondent des
„Daily Chronicle“ ſpricht ſeine Genugtuung über den ge
mäßigten Ton der Rede Lloyd Georges im Unter
hauſe aus. „Daily Mail“ ſchreibt, die Erklärung Lloyd
Georges hätte zwar das Verlangen des Volkes nach einer
ausführlichen Erklärung über die Kriegsziele nicht ganz
befriedigt, aber die Rede ſei doch eine Anerkennung der
Rechtmäßigkeit dieſes Wunſches. Jm Leitartikel ſpricht
„Daily Chronicle“ die Beſorgnis aus, daß die Rede zu
gemäßigt ſei. Das Blatt glaubt, daß Lloyd George keine
vollſtändigen Erklärungen über die territorialen Fragen
beabſichtige, da er von den irredentiſtiſchen Gebieten, wie
ElſaßLothringen Trentino, Trieſt und Siebenbürgen
nicht geſprochen habe.

Die Rekrutierung in England
Amſterdam, 22. Dezember. Ein hieſiges Blatt berichtet

aus London Nach dem „Evening Standard“ beabſichtigt die Re
gierung, alle jungen Männer von 19 bis 24 Jahren, die bis jetzt
aus dem einen oder anderen Grunde von dem Militärdienſt be
freit waren, in die Armee einzureihen und die Achtzehn-
jährigen aufzurnfen. Die Altersgrenze von 41 Jahren wird be
ſtehen bleiben.

Ein großer engliſcher Dampfer verloren
Kopenhagen, 22. Dez. Aus Kriſtiania wird gemeldet

Der grotze engliſche Dampfer „Millroſe Abbev“ lief
eſtern bei Bergen im Schneetreiben auf Grund. Er wird
um gerettet werden können.

Wilſon und die Trausportirage
i 22. Reuter-Meldung. Präſidentviif? Tee nach ren geierlaneg eine Botſchaft an den

n, in der er neue geſetzgeberiſche Maßnahmen
die die Transportfrage löſen ſollen.

Was Lloyd George über die Türkei und die
deutſchen Kolonien ſagte

Amſterdam, 21. Dez. Das Reuterbüro telegraphiert
folgenden Wortlaut der Stelle der Rede Lloyd Georges,
die von der Türkei und den deutſchen Kolonien handelt.

„Jch werde vier oder fünf Punkte meiner Rede in Glasgow,
auf die ich damals Nachdruck legte, und die ich für ſo wichtig
hielt, daß ſie jetzt im Vo grund ſtehen ſollten, herausgreifen.
Jch ſagte damals: „Was mit Meſopotamien geſchehen
ſoll, muß der Friedenskonferenz überlaſſen werden, wenn ſie
zuſammentritt, aber eines wird nie geſchehen, es wird nie wie
der der zerſtörenden Tyrannei der Türkei ausgeliefert werden.
Sie waren im beſten Falle nur die Verwalter dieſes welt

berühmten Landes im Namen der Ziviliſation und was für
Verwalter! Sie waren ungetreue Verwalter, und die Ver
waltung muß geeigneteren und gerechteren Händen anvertraut
werden, die von dem Kongreß, der die Angelegenheiten der Welt
ordnen wird, gewählt werden. Dasſelbe gilt für Armenien,
ein Land, das mit dem Blute Unſchuldiger getränkt iſt, die von
dem Volk, das verpflichtet war, ſie zu ſchützen, hingemordet
worden ſind.

Jetzt komme ich zu der Frage der deutſchen Kolo-
nien. Ich ſagte damals folgendes: Was die deutſchen Kolonien
betrifft, ſo iſt das eine Angelegenheit, die durch die große inter
nationale Friedenskonferenz geordnet werden muß. Jch
möchte darauf hinweiſen, daß unſere Kritiker ſo tun, als wenn
wir Gebiete annektieren, die von Deutſchen bevölkert ſind, als
wenn wir deutſche Bevölkerung britiſcher Herrſchaft unterwerfen,
Wenn Sie die Frage beantworten wollen, wer künftig der Ver
walter dieſer unziviliſierten Gebiete ſein ſoll, müſſen Sie die
Gefühle der Bevölkerung ſelbſ in Betracht ziehen und bedenken,
wie weit ihren einfältigen Seelen die deutſche Herrſchaft, die ſie
kennen gelernt haben, Vertrauen eingeflößt hat, ob ſie ſich nach
der Rückkehr ihrer früheren Herren ſehnen, oder ob ſie lieber ihr
Schickſal anderen gerechteren und, im Vertrauen geſagt, milderen
Händen anvertranuen wollen, als denen, die ſie bisher regierten. Die
Wünſche, Hoffnungen und Jntereſſen der Bevölkerungen dieſer
Länder müſſen ein entſcheidender Faktor bei der Ordnung ihrer
künftigen Regierung ſein. Nach dieſem Grundſatz gehen wir vor.
Jch frage: Sollen wir die Araber, oh ſie unter die türkiſche
Herrſchaft zurückkehren wollen oder nicht, ſogar wenn ſie es unter
keinen Umſtänden wollen, den Türken wieder ausliefern, ſollen
wir den Armeniern, die Terrorismus und Metzeleien durch
gemacht haben, wenn ſie uns bitten, ſie nicht mehr künftigen
Metzeleien auszuſetzen, antworten: Geht im Jntereſſe der inter-
nationalen Moral, des Friedens und des guten Willens unter
den Menſchen zurück. Was die deutſchen Kolonien an
geht, über die Geſchichten erzählt werden, die einen ſchaudern
machen, wollen Sie dieſen armen, hilfloſen Leuten, die bitten
und betteln, nicht wieder dem Terrorismus ausgeliefert zu wer
den, wollen Sie ihnen jetzt fagen, ja, wir wollen es, ob ich es
wünſche oder nicht. Wird das wirklich gewünſchty Es hat keinen
Zweck, Kritik zu üben, wenn man nicht weiß, um was es ſich
handelt. Der Wille und die Gefühle der weißen Völker in
Europa ſollen beachtet werden, aber nicht die der armen Schwar-
zen und der Araber. Soll es wirklich darauf hinauslaufen?
Wir haben geſagt, daß der Friedenskongreß die Angelegenheiten
regeln wird, aber er muß ſie nach dem Grundſatz regeln, daß
die Wünſche der Völker ſelbſt geachtet werden.

Das haben wir als Grundſatz aufgeſtellt und dabei bleiben
wir. (Beifall.) Wir haben kein Land erobert, deſſen Bevölkerung
zu der herrſchenden Raſſe gehörte. Jch wünſche, daß das Haus
und alle Kritiker das im Auge behalten. Wir haben kein Land
anncktiert oder überrannt, deſſen Bevölkerung zu der herrſchen-
den Raſſe gehörte, weder in Meſopotamien noch in Paläſtina
und Samoag, noch in anderen Gegenden, ob in der Südſee, ob
im Oſten oder Weſten, wir haben ein einziges Gebiet erobert,
deſſen Bevölkerung aus Deutſchen beſtand.“

Man weiß wirklich nicht, was an dem Gefaſel nied
riger iſt: Die Niedertracht oder die Scheinheiligkeit. Für
uns Deutſche aber iſt es ſelbſtverſtändlich: Der Vierbund
gibt keinen Fußbreit eroberten Boden frei, bevor Eng
land nicht alle beſetzten Gebiete in Afrika und Aſien
geräumt hat.

Sturm in der italieniſchen Kammer
Lugano, 22. Dez. Zu den Vorgängen in der italieni

ſchen Kammer wird aus Rom folgendes gemeldet: Ein
unerhörter Aufruhr, wie ihn das italieniſche Parlament

geordnete Pirolini ſeine vierſtündige Anklagerede
gegen die Neutraliſten, Giolittianer und Katholiken begann,
die er beſchuldigte, durch Friedenspropaganda, Spionage
und Flaumacherei den Zuſammenbruch Jtaliens vorbe-
reitet zu haben.
ten ſich jetzt zur eng eines Sonderfriedens ver-
ſchworen. Die Regierung habe leider dieſe Verhältniſſe
geduldet. Pirolini nannte dann die Namen zahlreicher
bekannter und unbekannter Perſonen, die in Zuſammen-
hang mit der angeblichen Spionage ſtänden. Mit beſonde-
rer Eindringlichkeit ſtellte er ſeſt, daß es zahlreichen Per-

reiſen.

zu treten.
Alfieri ein, und verſicherte, daß dieſe Angelegenheit
ſofort unterſucht werden würde. Die Kammer, die alle
Redeſchlager Pirolinis demonſtrativ applaudierte, erfaßte
eine wahre Fieberhitze, als Pirolini erklärte und ſich dabei
gegen Giolitti wandte, die deutſche Friedenspropaganda
habe Rußland ruiniert, ſie würde auch Jtalien in den Ab-
grund ſtürzen. Kein Jtaliener dürfe jetzt gegen den Krieg
ſein. Was in Frankreich Caillaur ſei, daß ſei für Jtalien
Giolikti. Bei dieſen Worten brach ein Höllenlärm aus, der
zu Tätlichkeiten zwiſchen den Abgeordneten der beiden
Gruppen ausartete. Die Mitglieder des Bundes der
nationalen Verteidigung mußten eine Schutzgarde um
Pirolini bilden, um ihm vor der Wut der Giolittaner zu
bewahren. Die Sitzung wurde unterbrochen. Nachdem
einigermaßen Ruhe eingetreten war, erhob ſich Giolitti,
nachdem ihn Pirolini zu der Erklärung aufgefordert hatte,
ob er für oder gegen Deutſchland ſei. Unter böchſter Span
nung und lautem Beifall erklärte Giolitti darauf, daß er
niemals für einen Sonderfrieden zu haben ſei. Solange
der Feind im Lande ſtehe, müſſe der Kampf ſeinen Fort
gang nehmen. Danach trat eine allgemeine Entſpannung
ein. Die Preſſe bezweifelt, daß Giolittis plötzliche Be-
kehrung ehrlich ſei; die Stellung des Kabinetts ſei durch
ſeine Erklärung aber zweifellos geſichert.

Aus der Türkei
Konſtantinopel, 22. Dez. Der frühere Geſandte und

gegenwärtige Geſchäftsträger der türkiſchen Geſandtſchaft in
Kopenhagen Sofa Bey iſt zum Geſandten in Sofia ernannt
worden.

Die Kammer nahm die proviſoriſchen Geſetze betreffend die
Vertragsſtener für Spielkarten und Zündhölzchen an.

Nordfrankreich

noch nie geſehen hat nahm ſeinen Anfang, als der Ab-

Dieſe landsverräteriſchen Parteien hät-

ſonen geſtattet geweſen ſei, die italieniſchen Fronten zu be
Danach ſeien dieſe Spione in die Schweiz gereiſt,

um dort mit angeblich deutſchen Spvionen in Verbindung
Bei dieſen Worten griff der Kriegsminiſter

Swangsbewirtſchaftung und Schleichhande
Berlin, 22. Dez. Jn der Sitzung dez Ernbeirates des Kriegsernährungsamtes v n

zember führte der Staatsſekretär des Kriegser nährung amaus, daß es unrichtig ſei, von einem Zu ſammenbrug, es
Syſtems Waldow zu ſprechen und ihm zu unterſie
er die in der Denkſchrift des Magiſtrats von N
örterten Zuſtände verſchuldet oder geduldet habe.
Preſſe angegriffene Syſtem ſei das der Feſtfegn n
Höchſtpreiſen und der Zwangsbe wirtſchaft
wichtigſten Ernährungsmittel. Dieſes
ung dreieinhalb Kriegsjahre genützt und uns unſere
verſorgung geſichert, und es müßte. ſo lange unſere Abſfper
vom Weltmarkt fortdauert, beibehalten werden. rung

Es müſſe zugegeben werden, daß der Schleichhanim vierten Kriegsjahre einen Umfang angenommen hahe de g
allgemeine Verſorgung mit Nahrungsmitteln zu gefährden d
Nachdem der Staatsſekretär eine Reihe von Maßnahmen be
führt hatte, die teils ſchon erfolgt, teils ſeit langer Zeit in e
bereitung ſeien (ſo eine Bundesratsverordnung, die den gewer
mäßigen Schleichwucher unter beſonders ſchwere Sirafbeſtig
mungen ſtellt), erwarte er von der vaterſändiſchen Geſinnun e
wiſſer Volkskreiſe, daß ſie es ertragen würden, wenn
weilig auf Sonderlieferungen, an die ſie ſich gewöhnt
durch die allgemeine Bekämpfung des Schleichhandels
verzichten müſſen.

Der Ernährungsbeirat erklärte ſich nach länger
Ausſprache mit den grundſätzlichen Ausführungen und den
ihm getroffenen und beabſichtigten Maßnahmen einverſtand
Bezüglich der Neuköllner Denkſchrift führte der Staatsſekretär ar
es ſei der Gedanke nicht von der Hand zu weiſen, daß ſie nicht
die Abſicht verfolge, durch Hinweis auf die Vergehen anderer
die eigenen Verfehlungen zu entſchuldigen. (Es ſchwebt gegen
den Magiſtrat Neukölln ein Verfahren wegen Uebertretun n
Saatgutverordnung.) Die Denkſchrift befindet ſich bereits in de
Händen der Staatsanwaltſchaft, die den einzelnen dort erhobenen
Beſchuldigungen nachgehen und rückſichtslos gegen alſe Ver
fehlungen einſchreiten werde.

el

hätten,
würden

Holland und die Vereinigten Staaten
Haag, 22. Dez. Jn ſeiner geſtrigen Rede in der

Zweiten Kammer ſagte der Miniſter für Auswärtige An-
gelegenheiten Laudon über das Verhältnis Hol.
lands zu den Vereinigten Staaten:

Es iſt richtig, daß die amerikaniſche Regierung noch immer
jede Zufuhr nach Holland verhindert. Wegen ihres eigenen Ve-
darfes und des Bedarfes ihrer Bundesgenoſſen kann die Re,
gierung der Vereinigten Staaten keine Ausfuhr nach neutralen
Ländern geſtatten, ſolange nicht genau berechnet iſt, wieviel die
Neutralen nötig haben. Dieſe Berechnung hat aber offenbar ſehr
viel Zeit in Anſpruch genommen. Die holländiſche Kommiſſion in
Amerika hat alle Fragen des war trade board bereitwilligſt be
antwortet. Sie hat ſich außerdem mit der holländiſchen Schiffahrt
befaßt. Der Mangel an Schiffsraum iſt jetzt drückend.
70 Schiffe werden durch Kohlenmangel in amerikaniſchen

Häfen aufgehalten. Die amerikaniſche Regierung hat bereits da
mit begonnen, die Ladungen dieſer Schkiffe zu requirieren

nnd zu löſchen. Die Verhandlungen mit dem war trade board
machten langſame Fortſchritte, als plötzlich die hauptſächlichſten
Mitglieder dieſes Amtes nach London abreiſen mußten. Dies ver
anlaßte den Miniſter, einen ſeiner tüchtigſten Beamten mit zwei
weiteren nach London zu ſchicken; außerdem begab ſich van Vollen
hoven dorthin. Es ſoll erreicht werden,
Schiffe außerhalb der gefährlichen Zone Reiſen machen könne
wenn ein Teil dieſer Schiffe zu dem Hilfsdienſt in Belgien u

verwendet wird und dafür von den Alliierten
Kohlen geliefert werden. Es wird danach getrachtet, zu einem
vorläufigen Abkommen zu gelangen, durch das die in Amerika
liegenden Schiffe Bunkerkohle für eine Reiſe nach Südamerika“
oder nach dem Mutterlande erhalten würden.

Die Getreide- Beſtellung in Rumänien
Bukareſt, 22. Dezember. Trotz der wiederholt gemeldeten

ungewöhnlich langanhaltenden Dürre im Sommer und Herbhſt iſt
es im Gebiet der Militärver waltung in Rumä-
nien gelungen, nicht nur die im Programm für den Herbſtanbau
vorgeſehenen 1100 009 Hektar anzubauen ſondern dieſe
Zahl ſogar erheblich zu überſchreiten.
der Geſamtanbaufläche
2 940 000 Hektar ſchon 1 320 000 Hektar, davon 1 230 000 Hektar
mit Weizen, beſtellt worden. Damit iſt die Anbaufläche des
Herbſtes 1916 um rund 300 000 Hektar übertroffen. (Zum Ver-
gleiche diene, daß die Oberfläche des Großherzogtums Baden
1 500 000 Hektar beträgt.)

Bis heute ſind von

Der Kampf gegen Kaledin
Petersburg, 22. Dez. Der Ausſchuß der erſten

Armee faßte in einer außerordentlichen gemeinſchaftlich mit
Vertretern der Ukrainiſchen Rada am 18. Dezember ah-

gehaltenen Verſammlung eine Entſchließung, dahingehend, daß
der Kampf gegen Kaledin für die beiden Dempkratien
Rußlands und der Ukraine eine gemeinſame Pflicht ſei.

Der polniſche Miniſterpräſident
Warſchau, 21. Dez. Der polniſche Miniſterpräſident

Kucharzewski iſt im Sonderzuge der
ſahren, um dem Staatsſekretär v. Kühlmann bis War-
ſchau das Geleit zu geben. Am Nachmittag begaben ſich
der Miniſterpräſident, ſowie Graf Roſtworowski in Be
gleitung des Landſchaftsrates v. Zychlinsky nach Berlin.

Ein deutſches N-Boot an der braſilianiſchen Küſte?

Bern, 22. Dez. Nach Meldungen der franzöſiſchen
Preſſe aus Braſilien ſoll an der braſilianiſchen Küſte in
der Nähe von Rio Granda ein deutſches Tauchboot
geſehen worden ſein. Die braſilianiſchen Kriegsſchiffe
ſeien auf der Suche danach.

Geſunkener holländiſcher Dampfer
Amſterdam, 22. Dez. Ein hieſiges Blatt meldet ap

Batavia, daß der Dampfer „Laertes“, der Niederländiſchen
Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft Ozean, 4541 B.R.-T., nach einem
Zuſammenſtoß geſunken iſt.

Geſunkene amerikaniſcher Segler
Rotterdam, 22. Dez. „Maasbode“ meldet, daß der

amerikaniſche Segler „James A. Gaurfield“ ge
ſunken iſt.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 21. Dezember. Amtlicher Tagesbericht vom 21. Dezember: An allen Fronten keine Exeigniſſe.

Engliſcher Heeresbericht
vom 21. Dezember nachmitiags: Nichts beſonderes zu melden
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en ſich

in EntenteDiplomat über die
nöglichkeit eines Weltfriedens

ener Vertreter des Vielverbandes in Stockholm es blieb
unwiderſprochen, daß es der italieniſche Geſandte war,

im „Svenſka Dagbladet“ vom 12. November unter dern
gen Eindruck der Jſonzokataſtrophe auf die Notwendigkeit
efortigen Friedensſchluſſes als des einen Rettungsmittels der Sntente verwieſenc erhebt in derſelben Zeitung vom 2. Dezember 1917 erneut

nahnende Stimme, um ſeine Warnung zu wiederh len undſeine aus der politiſchen Geſam!lage die Mölichteuer des baldigen

Feltfriedens zu errechnen.
Unter dem Wahrſpruch „Der Friede kann wohl verzögert,
nicht ve hindert werden führt dieſer merkwürdig auf

ige Diplomot w. a. aus-
Nach einem Friedensſchluß mit Rußland iſt eine Han

Bilhlande Finanzen würden gebeſſert werden, und die

e würden in hohem Grade den Einfluß, den der Krieg
Wirtſchaft gehabt hat, beſeitigen

en, 3 iums mit Rückſicht auf die außero dentlich gro
können. Wenn wir

daß die Mittelmächte nach dem Friedensſchluß mit

e und Material, die ein Durchbruch an der Weſtfront mit
z bringt, ſich an dieſer Front immer noch auf die Defenſive be
ränken würden, ſo we den doch durch den Friedensſchluß fehr
gehe Truppenmaſſen für Operationen an anderen Stellen frei.
e wenige deutſche Truppen zuſammen mit den türtiſchen, die
eher an der No dfront zuſammen gegen Rußland ſtanden, wären
eg, um den Verhältniſſen in Meſopo amien eine für die
Entente ſehr gefährliche Wendung zu geben. Ja, bei der jetzigen
Honſtellation iſt ein Schlag gegen Aegypten höchſt wahrſcheinlich
nd ein kräftiger Schlag auch gegen Indien mit Rußland als
Zurdbruchsweg denkbar und möglich.

Was kann die Entente dagegen ſetzen? Amerikas
hilf das iſt alles. Warum beteiligt ſich aber Amerika an
m Krieg Keineswegs aus den idealen Gründen, die in der
Freſſe an en werden müſſen. Amerika kann keine anderen
Intereſſen als har delspolitiſche haben, und in handelspolitiſcher
Anſicht haben die Vereinigten Staaten nur zwei bedeutende
gonkurrenden: Deutſchland und England. Wenn Rußland
eusgehaltey hätte, hätte Amerika in dieſem Krieg beide
eſiegen können Deutſchland durch die militäriſche Vernichtunz,
Ergland durch den Bau der amerikaniſchen Handelsflotte der
Rangel an einer Handelsflotte iſt Ame ikas größte handels
wlitiſche Schwäche geweſen und indirekt hät e Deutſchlands

vookrieg Amerika dazu verholfen, England zu beſiegen. Jn
m Beſitze einer gen Handelsflotte und der unerſchöpf
ſchen materielben Hilfsquellen Amerikas hätten ſo die Ver-
nigten S'aaten in größter F. eundſchaft Englands wirtſchaft
ſie und handelspolitiſche Weltherrſchaft übernommen. Fank-
reich braucht in dieſem Zuſammenhange kaum erwähnt zu

hen
Hier iſt ſelbſtverſtändlich kein Wort geſagt worden, das die

mittelmächte nicht ſelbſt wüßten. Kann man ſich wirklich denken,
ſaß ſie, mit ſolchen Möglichkeiten vor Augen, gewillt wären, auch
m der Weſtfront Frieden zu ſchließen Die Antwort iſt ein
inbedengtes Ja. Es beſteht kaum ein Zweifel darüber daß die
Mittelmächte, trotz des enormen Machtguwachſes, den ſie erhalten
heben, gewillt wären, mit den Weſtmächten Friedensverhand
lungen unter höchſt bedeutenden Zugeſtändniſſen zu eröffnen.
Der Wille zum Frieden iſt offenbar bei dem Block der Mittel
möchte ſehr ehrlich, und zwar ſchon aus dem Grunde, weil keine
rekien Kriegsziele für eine Fortſetzung des Krieges im Weſten

eriſtieren. Das, was durch eine Fortſetzung des Kieges im
Veſten gewonnen werden kann. würde die handelspolitiſche Ent
piölung, auf die Deutſchland zunächſt ſein Augenmerk richten
wutß, nicht in ſo hohem Grade fördern, daß eine Fortſetzung aus
jeſem Grunde Deutſchland als richtig erſcheinen würde
Dieſe Ausführurgen haben nur einige Grundlinien deſſen,
was mit der Friedensentwicklung zuſammenhängt, kurz berüh-
ten können Eine Beſchleunigung des Friedensſchluſſes iſt
jedoch für einen ſchnellen Veginn aller notwendigen Ausgleichs-
prozeſſe. die das Eintreten des Friedensſtandes bedingt, von
eiferordentlicher Bedeutung. Jn dieſer Beziehung könnten die

n Opfer an

word tſchen Stanten, beſonders Schweden, eine außerorsen“liche,
in der Weltgeſchichte faſt einzig daſtehende Rolle ſpielen. Diefe
neutralen Mächte haben die Möglichkeit in ihrer Hand, den
Staatsmännern der Länder, die aus Rückſicht auf die Volks
ſtimmung die größten Schwierigkeiten haben, zu helfen, aus der
jetzigen machtpolitiſchen Lage den notwendigen Schluß zu ziehen.
Eine taktiſche Hilfe hier könnte unendlich viel Blut und Tränen
erfparen, um von eigenen wie fremden wirtſchaftlichen und
ethiſchen Werten zu ſchweigen.“

Dieſe verſtändigen Ausführungen der Stockholmer Entente
diplomatan werden in London und Paris wohl keine Gnade vor
den Augen der Zenſoren finden, da die Fata Morgang der
amerikaniſchen Hilfe und der edle Urſprung ihrer Beweggründe
kaum gründlicher zerſtört werden kann.

Bulgariſcher Heeresbericht

Softa, 21. Dezember. Mazedoniſche Front: Anmehreren Stellen der Front, beſonders an der Tſcherweung Stena
und weſtlich Doiran war das Artilleriefenuer etwas heftiger.
Eine unſerer Erkundungsabteilungen drang in die feindlichen
Gräben bei Tferna auf dem weſtlichen Flügel ein und nachdem ſie
dem Feinde merkliche Verluſte zugefügt hatte, kehrte ſie mit
Kriegsbeute zurück. Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf
eines unſerer Militärkrankenhäuſer, das vollkommen ſichtbar war,
bei Udowa ab. Südlich von Barakli Djumaye zerſtörten wir
mehrere feindliche Erkundungs abteilungen.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 21. Dezember. Geſtern rückten unſere Truppen in der
Gegend des Mte. Aſolone öſtlich der Brenta beharrlich vor. Nach
einem erbitterten Zuſammenſtoß mit dem Feinde gelang es ihnen,
dem Gegner einen großen Teil der Vorteile, die er m Laufe des
18. Degember davongetragen hatte, wieder zu entreißen. Auf
der Hochfläche von Aſiago brachte unſere Erkundungsabteilungen
einige Gefangene ein.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 21. Dezember nachmittags: Ein bedeutender Handſtreich,
der vom Feinde öſtlich Fayet in der Gegend von St. Quentin
unternommen wurde, ſcheiterte vollkommen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

t. Merſeburg, 22. Dez. Eine Weihnachtsfreude)
wurde den Verwundeten der hieſigen Lazarette durch
eine Vorführung im Cinophon-Theater bereitet. Regierungs-
präſident von Ger sdorff richtete einleitend einige herz
liche Worte an die Erſchienenen. Es zelangten darauf unter
Mitwirkung der Konzertſängerin Steaphamy ein humoriſtiſ cher
und ein ernſter Film zur Vorführung. Die Direktion der U-T-
Lichtſpiele in Halle haben außerdem dem Regierungspräſidenten
einige hundert Mark als Weihnachtsgabe für die Verwundeten
zur Verfügung geſtellt.

ü. Löbejün, 22. Dez. (Weihnachtsſendungen.) Die
vaterländiſche Vereinigung hat auch in die'em Jahre unſere
heimiſchen Krieger zu Weihnachten bedacht; rund 400
Kriegern wurden Weihnachtsgaben geſandt. Am 1. Feiertag ver
anſtaltet die Vereinigung einen vaterländiſchen Volksabend,
in deſſen Mittelpunkt die Aufführung des Bühnenſpieles: „Durch
Kriegesleid zur Weihnachtsfreud'“ ſteht.

z. Magdeburg, 22. Dez. (Ein Heldendenkma) Foll
auf dem Ghrenfriedhofe in Buckau errichtet werden. Die
Sammlunge dafür und die ſonſtigen vorbereitenden Arbeiten
ſind bereits in die Wege geleitet.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandstagungen Wahlen

Könnern, 2. Dez. (JZum Bürgermeiſter) iſt an
Stelle des zurückgetretenen Bürgermeiſters Winter Bürger
meiſter Twiehaus-Wiele aus Löbejün gewählt
worden.

Geb.
wurde aus Anlaß ſeines Ausſcheidens

aus dem Amte von den ſtädtiſchen Behörden zum Ehren-
bürger ernannt. Der von Max Klinger radierte Ehren-
bürgerbrief wurde ihm heute bei der Verabſchledung im
Rathauſe überreicht.

Diebſtähle und andere Skraftaken
t. Merſeburg, 22. (Geſtohlene Brotmarken.))

Zur Feſtnahme gelangte ein Arbeiter, der auf den Leunawerker
für 300 Mark geſtohlene Brotmarken verkauft hatte.

t. Mexſeburg, W. (Einbruchsdiebſtähle) Sder Kökeſchen Gaſtwirtſchaft im henachbarien Kötz ſchen wurde
von einem Arbeiter eine Kaſſette mit 52 Mark entwendet. Sie
konnte dem verhafteten Dieb wieder abgenommen werden. In
Leuna wurde ein größerer Wäſchediebſtahl (86 Hemder
60 r gtücher uſw.) ausgeführt. Die Einhrecher ſind noch nich
ermi

W. Allſtedt, 22. Deg. (Nehrere Hühner und Gänſe,
ſind dem Direktor Brandt der Zuckerfabrik in Allſtedt t
aus dem verſchloſſenen Stalle geſtohlen worden. Für die EGr-
mittelung des Diebes hat der Beſitzer 100 Mark ausgeſetzt.
Weimar, 22. Dez. (Wegen h res vierährigen Sahnes Arno iſt die umwerehelichte A z a

eher aus Halle a. S. am 7. November vom gemeinſchaftlicher
Schwurgericht Weimar zum Tode verurteilt worden. Die Tat
iſt nach dem Spruche der Geſchworenen in der Zeit vom März
1916 bis März 1917 begangen worden. Gegen das Urteil hatte
die Angeklagte Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht ver war
ſie als unbegründet.

Verſchiedene VNachrichken

W. Weimar, 22. Dez. Zum Großherzogl. Kammer
herrn) iſt Rittmeiſter der Reſerve Dr. Bern von Steg-
mann und Stein, Geſchäf sführer des Weimariichen Per
bages, der ſeit Kriegsausbruch im Felde ſteht, ernannt worden.
A. Beeſenlaublingen, 22. Dez. (Schubkurſe.) W den

vier vom Vaterländiſchen Frauenverein veranſtalteten Kurſen
wurden von 67 Frauen und Mädchen 141 Paar Schuhe ange
fertigt. Die Art, wie Fräulein Kull mann die Kurſe leitete
wurde ſo angenehm empfunden, daß viele Teilnehmerinnen gern
noch an weiteren Kurſen teilgenommen hätten, wenn die Wander
lehrerin nicht bereits nach vielen anderen Orten verpflichte
wäre.

z. Magdeburg, 22. Dez. Kein Güterverkehr auf
der Straßenbahn.) Jm Beiſein einer Fachtkommiſſion ſind
hier Verſuche zum Transport von Laſtwagen im Anhang an dit
Triebwagen der elektriſchen Straßenbahn gemacht worden. Da
bei hat ſich herausgeſtellt, daß fich dieſe Art der Güterbeförde-
rung hier wegen der zahlreichen ſtarken Kurven und des rezen
Verkehrs nicht durchführen läßt.

Eiſenach, 22. Dez. (Eine Schleiereule.) Bei Eiſe-
nach flog, als ein Schnellzug Köln-- Leipzig durchfuhr, eine
Schleiereule dem Lokomcotivführer ins Geſicht, ihn
am Auge verwundend. Der Beamte, der das Tier erſchlug
ſtiftete es der Mittelſchule für Mädchen in Erfurt.

Vermiſchtes
Schweres Grubenunglüdk

33 Berglente ums Leben gekommen
Außig, 22. Dez. Geſtern früh brach im Auſtria-Schacht III

im Gemeindegebiet Karbitz der Verbindungsſtollen
zwiſchen dem genannten Schacht und dem Seuſelrevier. Von den
dort beſchäftigten Arbeitern konnten ſich ſechs durch den Luft-
ſchacht retten, während 23 abgeſchloſſen wurden. Die
Rettungsarbeiten ſind im vollen Gange, werden jedoch durch den
ausgebrochenen Brand, der offenbar die Urſache der Kataſtrophe
iſt, außerordentlich erſchwert.

Außig, 22. Dez. Nachdem geſtern abend beim Auſtria-
Schacht durch den Luftſchacht friſche Luft eingepumpt und dadurch
die Wetter entfernt wurden, gelang es, bis zu den ver-
unglückten 23 Bergarbeitern vorzudringen, doch fand
man ſie bereits tot vor. Die Stelle beweiſt, daß die Ver
unglückten verſucht hatten, durch den Luftſchacht zu entkommen,
doch hatte die glühende Einbruchsſtelle derartig Rauch und Gas

entwickelt, daß die Arbeiter nicht mehr hindurch kamen und den
Luftſchacht nicht mehr erreichen konnten. Bis heute früh waren
ſämtliche Verunglückte, bei denen Wiederbelebungsverſuche ver
geblich waren, geborgen.

Großes Eiſenbahnunglück in Amerika
Amſterdam, 22. Dez. Reuter meldet aus Shem-

horsville (Kentucki): Geſtern iſt zwiſchen Louisville
und Naſhville ein Schnellzug mit einem Perſonenzug zu-ſammengeſtoßen; 67 erſenen fanden hierbei den Tod,

50 wurden verletzt.
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(Nachdruck verboten.)

Samilie P. C. Behm
29 Roman von Ottomar Enking.

Es ſtand in der Zeitung zu leſen, daß am nächſten Frei
kg Familienabend im Jünglingsverein wäre, mit Anſprache,
gemeinſchaftlichem Geſang, Vorträgen des Poſauenchores und
lebensgroßen Lichtbildern aus der heiligen Geſchichte. Dazu
haren alle lieben Freunde und Gönner des Vereins herzlichſt
ingeladen. Der Eintritt koſtete zwanzig Pfennige. Paſtor
ßorchert war der Vorſitzende des Jünglingsvereins, und es
ar recht ſein Steckenpferd, die jungen Leute im chriſtlichen
hlauben, in Zucht und Ehrbarkeit und in der Furcht des Herrn
uſammenzuhalten, wenn das Leben mit den mannigfachen Ver
ichungen an ſie herantrat. Anna war die treueſte Beſucherin
er Familienabende, und meiſt ging Mutter mit, denn das
oſaunenblaſen klang ſchön, und man konnte bei Paſtor Borcherts
baulichen Worten nett ſtricken, was in der Kirche nicht anging.

ind als ſie laſen, daß es Freitag Lichtbilder gab, bekam der
lte Behm auch Luſt, zum Familienabend zu gehen. „Jch

uß ſagen“, meinte er, „ſolche Zauberlalerne, womit man
Reſe Bilder macht, die hab' ich mir immer gewünſcht, ſchon
n klein auf an. Aber mein Vater hat mir nie eine geſchenkt,

ſie teuer waren. Na, wenn man älter wird, kauft man
h ja ſo was nicht. Da kommt es einem wie Spielerei vor.
der die Bilder ſeh' ich gern. Ich denk' wohl, wir gehen zu
immen.“ Bernhard hatte nicht recht Geld zu Bier mehr, weil
ſchon der achtzehnte war, und deshalb kam es ihm gel gen,
amal einen Abend billig verbringen zu können. Die Licht
ilder lockten ihn ebenfalls. Die waren unterhaltſam. „Nun“,
ung er von oben herab an, er genierte ſich gleichwohl, daß er
den Jünglingsverein gehen wollte, „ſchließlich mach' ich den
ummel auch noch mit. Jch ſtehe ſonſt natürlich auf völlig
iderem Standpunkt als dieſe Mucker da. Was der Menſch
icht weiß, ſoll er auch nicht glauben, ſagt Schiller oder Goethe
der irgendein anderer von den berühmten Dichtern. Der ge
dete Menſch braucht die Salbaderei nicht, und wenn man
der Poſt iſt, hat man überhaupt keine Zeit für all das
vintiſieren. Da lernt man eben das Leben kennen, wie es

und nicht, wie es ſein ſoll. Aber ſie werden einen wohl
iht gleich bekehren wollen, wenn man ſich mal zeigt. Und
Bilder zu den alten Sagen (er betonte das Wort Sagen

d ſah Anna dabei triumphierend an: ſiehſt du, auf welcher
öhe ich wandle?) mögen am Ende intereſſant ſein.“ „Das
acht für uns alle achtzig Pfennige“, rechnete Behm, „aber
an hat auch was dafür.“ Anna ſaß und hörte die Reden
und dachte: wenn ſie bloß für die r r 7An Ke lieber farthlaihan. Aher Be gate nichts z Ke wollte

keinen Streit, der die Eltern und Bernhard vielleicht noch
anderen Sinnes machen konnte, denn Paſtor Borchert freute
ſich gewiß ſehr, wenn ſie alle vier kamen. Sie ſchwieg, und
da Bruder Bernhard keinen Widerſpruch hörte, hatte er auch
keine Gelegenheit, ſich noch weiter als aufgeklärten Menſchen
zu Weiſe Es war abgemacht: ſie gingen Freitag mitein
ander.

Jm Familienabend war es ſchön. Viele Leute ſaßen da
in dem großen Saal, an deſſen einem Ende eine Bühne war.
Die Männer hatten ein Glas Vier vor ſich und rauchten in
aller Gemütlichkeit, und die Frauen tranfen mit kleinen Schluk
ken ihre Taſſe Kaffee und aßen mitgebrachte Stuten dazu.
Dazwiſchen wurde zu der Poſaunenbegleitung, die von der Bühne
herab ſchallte, ein frommes Lied geſungen. Dann trat Paſtor
Borchert an das Rednerpult in der Ecke links von der Bühne
und hielt eine erbauliche Anſprache darüber, wie ſchlecht die
Menſchheit ſei und daß alle Zeichen für den nahen Weltunter
gang da wären. „Ja, meine Lieben“, ſagte er im Verlaufe
ſeiner Rede, „wenn wir die felſenfeſte Gewißheit der Hei igen
Schrift als des untrüglichen Wortes des lebendigen Gottes be
ſitzen, wenn wir leſen die Weisſagungen des Propheten Daniel
im zweiten und ſiebenten Kapitel und die Offenbarung Johannis,
Kapitel ſechs, ſo müſſen wir erkennen, daß bald die Zeit er
füllet iſt, wo Krieg, Hunger, Seuche und Peſt die Welt ver
derben werden. Und aus dieſem Kriegeswirrwarr wird ſich
erheben und alle Gewalt an ſich reißen das Kind des Endes,
das Tier des Abgrundes, der Antichriſt, welcher ſaat, ich bin
Goit, es gibt keine höhere Macht, keine jenſeitige Welt, betet
mich an, und denen die ihm zufallen und deren iſt die
Mehrzahl verſtattet er ein Leben ungezügelter Sinnlichkeit,
wie es Offenbarung Johannis Kapitel dreizehn näher ausge
führt wird. Ja, meine Lieben in Chriſto, die beiden charakte
riſtiſchen Zeichen der Endgeſchichte werden ſein erſtlich der
ſittliche Zerfall der Welt, und der andere Zug der Erdgeſchichte
wird die große Trübſfal, eine Trübſal ohnegleichen ſein, aus
gedehnt über die ganze Erde. Es werden die beiden Heerlager
Glaube und Unglaube in ihrer kraſſeſten Geſtalt, gleichſam
ausſchäumt von dem wildbewegten Völkermeer, den Kaupf an
der Oberfläche offenſichtlich führen. Wenn dann die einen höhnend
und ſpottend zum Himmel blicken, die andern ſehnſüchtig bittend
anhalten „Komm', Herr Jeſu“, dann plötzlich wird des Men
kchen Sohn wiederkommen zum Weltgericht, empfangen von den
erſten mit Heulen und Zähneknirſchen, weil er doch lebt, den ſie
tot wähnten von den andern mit Tränenſtrömen freudigſten
Dankes. Und fragen Sie mich nun“, ſo ſchloß der gute Paſtor
Vorchert ſeine Anſprache, „in welcher Zeit befinden wir uns
dern ſo anlworte ich: Nach meinem Dafürhalten,
aber fern Prapbet. leben wix in dem Stadium

ich bin
por der

Endgeſchichte. Alle Anzeichen der Zeit deuten darauf hin
Doch ſei es, wie es ſei, ob wir nun oder unſere Kinder ſie er
leben achten wir nicht auf die Sirenenſtimmen, die ung um
ſchwirren, ſondern nehmen wir die Güter, die das Wort unſeres
Gottes uns vermittelt, die Freiheit, den Frieden, die Wahrheit.
die Hoffnung, damit auch wir einſt mit ſtürzenden Freudenträner
ihn begrüßen, an den wir hier geglaubt. Dazu verhelſe un
Gott durch Jeſum Chriſtum, ſeinen eingeborenen Sohn, un
ſeren Herrn und Heiland. Amen.“

Der alte Behm war betroffen über dieſe
Prophezeiungen. Was ſollte aus dem Koggenſtedter Kriegs-
hafen werden, wenn die Welt bald unterging? Frau
Behm weinte. Sie gab Paſtor Borchert r Die Men-
ſchen waren gar zu ſchlecht. Was hatten ſie alles über
Anna und Doktor Körting zuſammengeklatſcht. Bernhard
ſah mit der Mine des Weltweiſen drein. Er glaubte nich
an das, was der Geiſtliche ſagte. Nach ſeiner Ueber
zeugung war die Welt nicht ſchlechter, ſondern beſſer ge
worden. Früher hatte ein Brief nach Hamburg vier
Schilling gekoſtet, und jetzt? Für zehn Pfennige konnte
man überall hinſchreiben in ganz Deutſchland und gan
Oeſterreich Ungarn. Das war ein Beweis dafür, daß wi:
uns im Stadium der Höherentwickelung befanden, wie
Oberlehrer Mante neulich am Stammtiſch geſagt hatte.
Auf Anna hatte die Anſprache einen tiefen Eindruck ge-
macht. Die Enttäuſchung, die ihr im Herzen ſaß, machte
ſie empfanglich für die Gedanken des Untergehens. und de
Sterbens, und ſie dachte ſich das Weltende im Grunde gan
nett. Bloß verbrennen wollte ſie nicht gern, überhaupt:
weh tun durfte es nicht. Am Honoratiorentiſch, in der
Mitte des Saales, ſaßen die alten kleinen Koggenſtedter
Lehrerinnen. Die vertrauten felſenfeſt auf alles, was ihr
guter Hirte ſogte, und knütteten mit aller Gewalt an ihren
Strümpfen und Unterjacken, denn die ſollten noch fertig
werden, ehe das Weltgericht kam. Sie hatten ein ruhigesGewiſſen. Sie waren immer brav geweſen und fleißis

zur Kirche gegangen, und Gottesläſterung und Schlechtig-
keit waren ihnen zeit ihres Lebens unmögliche Dinge. So
wollten ſie fröhlich mit ihrem lieben Paſtor in die ſchöne
Ewigkeit gehen und oben im Himmel wieder an Familien
abenden und ihn herum ſitzen und knütten, ein geiſtlich Lied
ſingen und dabei Teekuchen in ſüßen Kaffee ſtippen. Dat
war gewiß noch viel herrlicher als hier unten in Koggen-
ſtedt, wo der Magiſtrat immer ſo wenig Penſion bezahler
wollte

(Fortſetzung folgt.
d



Umgebung
t Halle 22. Dezember.

G General Baſaroff
Jn der Abendansgabe des Freitags teilten wir unter den

letzten Drahtungen mit, daß an den Waffenſtillſtands-
ver handlungen in BreſtLitowsk als bevollmächtig-ter Vertreter Rußlands auch General Baſaroff, der vor
dem Kriege ruſſiſcher Militärattachee in Berlin war. teilgenom-
men habe. Dieſer Herr iſt auch u Halle eine bekannte Per
ſönlichkeit geworden, und zwar im Jahre 1918, ein Jahr vor dem
Kriege. Damals wurden auf dem hieſigen Stadtgottesacker die
Ueberreſte des in der Völkerſchlacht bei Leipzig verwundeten und
in einem Halleſchen Lazgrett verſtorbenen und auf dem Stadt
gortesacker beigeſetzten Kuſſiſchen Generals Newjerewski
auf Antrag der ruſſiſchen Regierung ausgegraben und nach
Swolensk bei Moskau übergeſührt. Der Ausgrabung wohnte
außer rufſiſchen Offizieren auch der damalige ruſſiſche Attachee

Berlin, Oberſt Baſaroff, bei, ebenfalls der nach ruſſi
ſchem Kirchengebrauche in der Kapelle des Stadtgottesackers ab

haltenen Trauerfeier und der rwuiter militäriſchen Feierlich
eiten nach dem Bahnhofe erfolgenden Ueberführung des Sarges.

Die ruſſiſchen n rzre wohnten während der beiden Tage ihres
hieſigen Aufenthalts in „Stadt Hamburg“. Oberſt Baſaroff-
fiel damals beſonders auf durch ſein nicht ſlaviſches Ausſehen
ganz im Gegenſatz zu dem erſt und Kommandierenden des
vornehmſten Petersburger Garderegiments, einem baltiſchon
Baron, der ein Geſicht wie ein echter Großruſſe trug und durch
ſein verbindliches Weſen. Jn Halle machte darum die Meldung
bei Ausbruch des Krieges, daß der ruſſiſche Militärattachee in
Berlin bei Nacht und Nebel aus der Reichshauptſtadt verſchwun
den ſei, einen peinlichen Eindruck. Nun taucht der Name bei
einer erfreulicheren Angelegenheit wieder auf.

ukee
Aus Halle und

Neujahrskarten
Nach der Poſtordnung dü fen die von der Privatinduſtrie

hergeſtellten Poſtkarten in Form, Größe und Papierſtärke nich:
weſentlich von den amtlich ausgegebenen abweichen. So ſollen
beiſpielsweiſe Poſtkarten mit erheblich abgerundeten Ecken
und ſolche, die mehr als 0,5 cm größe als die poſtſeitig ausse-
gebenen Poſtkarten oder die kleiner als 10 7 cm ſind, zur Be
förderung gegen die Poſtkartengebühr nicht zugelaſſen werden.
Dasſelbe gil' von Karten mit kleinen ausgeſtanzten Oeffrungen
oder Buchſtaben, die mittels Du chlochung hergeſſellt und darauf
mit Fäden ausgeſtickt ſind, im weiteren von ſolchen mit überkleb-
ten Schutzdecken, wenn dadurch die Eigenſchaft der Poſtkarte als
offene Karte beein rächtigt wird, uſw. Beträgt das Gewicht
der von der Privatinduſt ie hergeſtellten Poſtkarten mehr als
6 Gramm, ſo liegt eine weſentliche Abweichung im Sinne des
8 7 der Poſtordnung vor. Poſtkarten müſſen aus Papier her
geſtellt ſein, Karten aus Metall, Holz oder anderen Stoffen ſind
alſo von der Beförderung gegen die Poſtkar engebühr ausge
ſchloſſen. Unzuläſſig ſind auch Karten in Käſtchenform mit
Quietſchvorrichtung, ſogenannte Quietſchkarten, derartigen Ver-
ſendungsgegenſtänden fehlt die Eiger ſchaft als ofſene Poſtkarte.
Bilderſchmuck und Aufklebungen auf der Rückſeiſe, auf dem lin-
den Teile der Aufſſchriftſeite der Poſtkarte oder auf der ganzen
Vorderſeite (Aufſchriftzettel) find nur inſoweit zuläſſig, als ſie
nicht die Eigenſchaft der offenen Poſtkarten aufheben. Die
Zeitel uſw, müſſen gang aufpeklebt ſein.

Poſtkarten, welche dieſen Beſtimmungen nicht enk-
prechen, werden zwar offen befördert, unterliegen aber dem
riefporto.

Bei Poſtkarten und bei den geren die Druckſachengebühr zu
befördernden offeren Karten kann der Abſender ſowohl über die
Rückſeite als auch über den linken Teil der Vorderſeite ver
fügen, auf dem rechten für die Aufſchrift und die dienſtlichen
Verme ke beſtimmen Teil der Vorderſeite dürden lediglich die
Freimarken, der Empfänger und Vermerke wie „Einſchreiben“
uſw., nicht aber auch der Name und die Wohnung
des Abſenders argezeben werden.

Gänzlich ungeeignet zur offenen Ve ſendung ſind dagegen
Poſtkarten mit Aufklebungen aus Mineralſtaub,. Glimmer,
Glasſplitterchen, Sand, Metallteilchen uſw. ſowie Poſtkar'en mit
Ausſchnitten, durch welche die Feſtigkeit der Karte leidet, ſolche
mit anochängten Siegeln aus S aniol, Karten in Form von
Bierſeideln, Flundern und ähnlichen. Dieſe Gege: ſtände können
nur unter Umſchlag gegen Briefporto verſandt werden.

Vielfach iſt d'e Anſicht verbreitet. daß auf Anſichskarten
uſw., die als Druckſachen freigemacht ſind, gu'e Wünſche, Glück
wünſche, Dankſagungen oder ardere Höflichkeitsſormen mit
höchſtens 5 Worten oder den üblichen Anfangsbuchſtaben wie
„u. G. z. w.“ uſw. hand'chriftlich hinzugefügt werden dürfen.
Dieſe Anſicht iſt unzutreffend. Die angeführten ſchrift
lichen Zuſätze ſind nur bei gedruckten Viſitenkarten
ſowie bei Weihnachts- und Neujahrskarten
zugelaſſen. Die Worte und Buchſtaben müſſen übrigens in all
gemein verſtändlichen Schriftzeichen, wozu z. B. ſtenographiſche
Zeichen wicht gehören, nieder geſchrieben ſein. Handſchrift
liche Widmungen dürfen Neujah skarten, die gegen die
Druckſachengebühr befördert werden ſollen, nicht enthal en.

Die im Feldpoſt-Verkehr beſtehenden Portofreiheiten und
Portoermäßigungen

für Poſtſendungen der Angehö igen des Heeres werden in
gleicher Weiſe auch auf die Poſtſendungen der Mitglieder des
Kaiſerlichen Freiwilligen Automobil-Korps und ihrer Mechaniker
ſowie des Freiwilligen Motorboot-Ko ps und ihres Bootperſo
nals angewerdet. Auf den Poſtverkehr der auf Grund des
Geſetzes über den Vaterländiſcken Hilfsdienſt vom 5. Dezember
1916 in den beſetzten Gebie en verwendeten Hilfsdienſtpflichtigen
finden die Vorſchriften der vo erwähnen Portofreiheiten und
Portovergünſtigungen gleichfalls Arwendung. Dieſe Portover-
günſtigungen gelten ſomit auch für Sendungen in Privat-
angelegenheiten dieſer Perſonen. Die Auſſchrift: der an ſie ge
richteten Sendungen muß lauten: „An den Hilfsdienſtvflich: igen
(Namen) bei der Etappeninſpektion (Nummer) (oder z. F. Angabe
einer beſtimmten Etappenformation).“
Erlaß des Kriegsmiriſteriums ſind die Zivilbeamten der Heeres
verwal'ung für die Dauer ihrer Zugehörigkeit zu
einer Kriegsformation Militärbeamte. Sämtlichen
Zivilbeamten der Heeresverwaltung ſtehen daher für dieſe Zeit
die den Heeresangehörigen einge äumten Portovergünſti-
gungen zu.

Zur Verhinderung des Verderbens von Kartvfſelvorräten
kommt es weniger darauf an, eine beſtimmte Art. der
Lagerung einzuführen als vielmehr den Grundſatz zu be
obcchten, daß die Temperatur des Raumes, in dem
die Kartoffeln lagern, keincsſalls 8 Grad überſteigen
darſ. ſich im Gegenteil bei 2 Grad unter Null am beſten

hält. Tiefere Temperaturen machen die Kartoffeln ſüß,
bei 3 Grad unter Null erfrieren ſie. Damit die Kar
toffeln aber auch innerhalb der Haufen auf die richtige
Temperatur kommen, legt man ſie, wenn es irgend geht,
auf Lattenroſte, von denen aus in Entfernung von
2-—8 Metern ebenfalls aus Latten hergeſtellte Lüftungs-
tanäle nach vben durchgehen. An Stelle der Latterroſte
genügen unter Umſtänden auch anf dem Boden liegende
Luftzüge, die man leicht aus einigen Lakten zuſammen
ſchlagen kann. Vor allem iſt auch darauf zu achten, vaß
die Kartoffein nicht zu hoch gelagert werden. Jm

in der Lage ſind.

Nach einem neueren

daß unter allen Umſtänden die Rämmlichkelten be
chafft werden müſſen. Dabei kann auf Kellerwohnungen

zurückgegriſfen werden, die durch Ausheben der Türen und
Fenſter zu guten Lagerräumen gemacht werden können.
Mieten müſſen entweder öfter auf ihre Wärme unter-
ſucht werden, wobei die Einſtoßſtelln des Thermometers be
ſonders ſorgfältig zu ſchließen ſind. Auch tut man gut,
die Mieten gelegentlich an einer Stelle zu öffnen und ge-
fährdete Mielen umzulegen und erſt nach guter Abküblung
vollkommen zu decken. Haben die Mieten ſogenannte
Schornſteine, die an ſich nicht zu empfehlen ſind, ſo ſind
dieſe durch Kappen ſo zu ſchützen. daß kein Regen ein
bringen kann, da ſie ſonſt nicht nur keinen Vorteil, ſondern
durch Durchlaſſen der Fenchtigkeit Schaden bringen.
Liegen Mieten auf Gelände, von dem bei der Schnee-
ſchmelze oder bei langerem Regen das Waſſer nicht voll
ſtändig und raſch abläuft, ſo ſind baldigſt Abzugsgräben
anzubringen. Dos Sicherſte iſt, ähnlich wie es beim Heere
und der Marine ſchon der Fall iſt. Sachverſtändige heran-
zuziehen, die jeden einzelnen Fall rich ig zu beurteilen ver-
mögen und die notwendigen Maßnahmen anznordnen

Einzelne Städte ſind in dieſer Be
zichung ſchon vorangegangen, andere aber liefern heute
noch an ihre Einwohner Karfoffeln, denen man anſieht,
daß ſie ſchlecht gelagert ſind. Hier muß ſofort Wandel ge
ſchaffen werden, es iſt die höchſte Zeit!

Unſere Unterhaltungsbeilage, der „Courier“ erſcheint
diesmal ausnahmswelſe erſt in unſerer Weihnachtsnummer am
Die rag fri

Die Herausgabe eines Kriogsbilderbuches für Kinder hat
die Frau Kronprinzeſſin angeordnet, deſſen Erträgnis der
Kriegskinderſpende Deutſcher Frauen zufließen ſoll. Das Bilder
buch wird in bunten d 24 Bilder befannter Künſtler, wie
Ludwig Beerwald-Halenſce, Profeſſor Hans Bohrdt- Berlin.
G. Adolf CloßSteglitz, Franz Jüttner-Verlin, Profeſſor Karl
Langhammer-Berlin, Hans Schultze-Görlitz, Profeſſor Hans
Rudolf Schulze-Berlin, Profeſſor Willy Steener-Tegel, mit
Verſen von Rudolf Presber bringen. Der billige Preis von nur
1,20 M., wovon 25 Pf. der Spende zufließen ſollen, wird hoffent-
lich vecht viclen deutſchen Frauen Veranlaſſung geben, durch Be
4 des Buches als Weihnachtsgabe den guten Zweck zu unter
tützen. Es ſei deshalb an dieſer Stelle darauf hingewieſen.

Kirchenmuſik. Am erſten Weihnachsfeſttage werden in
der St. Georgenkirche den Hauptgottesdienſt um 10 Uhr zwei
al deutſche Weihnach'sgeſänge, „Vom Himmel hoch, o Engel
kommt“ und „Zu Bethlehem geboren“, in einer an Klanzgſchön-
heit reichen Bearbeitung für mehrſtimmigen Frauenchor,
Sopranſolo (Fräulein Trude Huth) Solovioline und Streich-
quartett Mitglieder des Görlachſchen Orcheſter s)
ſchmücken.

Wilde Vienen. Auf der Chauſſee Halle Nietleben wur
den zu Heizzwecken mehrere Pappeln gefällt. Jn einem hohlen
Baume fand man reiche Honigwaben; der Baum hat alſo
einem Volk zur Wohnung gedient.

Vereins-Anze'ger
Zweiter Kommunagler Bezirksverein. Donnerstag, 27. Dezember,

abends 8 Uhr, für Mitglieder und Angehörige in der „Kaiſer-
Wilhelmshalle“, Neue Promenade 8, Fliegerabend, Vortraz
mit Lichtbildern von allen K iegsſchauplätzen und Gedichtein
einlagen. Vor ragende: Oberlt. Löbiſch von der hieſigen
Fliegecr-Erſatz- Abteilung und Fräulein A. Urſin. Der Er-
trag des Abends iſt für die Hinterbliebenen unſerer tapferen
Flieger beſtimmt. Gäſte ſird willkommen. Vort'ragsfolge für
80 Pfg. entwede: vom Boten oder vom Jnſtitutsvorſteher Th.
Starke, Gr. Brauhausſtraße 12, oder an der Abendkaſſe.

Börſen- und Handelsteil
Der Vorſtenhandel im Jahre 1917

Der Verbrauch an VBorſten in 1917 war mindeſtens ſo
ſtark wie in 1916, nur waren die Käufer gezwungen, der allge
meinen Marktlage entjprechend höhere Preiſe J
Die Vorräte verringerten ſich mehr und mihr und die Zu
führen hörten bald ganz auf. Die weiche Ware, die ſoge-
nannten Schuſter, erreichte bald den doppelten Preis wie in 1915.
Dagegen ſind die ſt e ifen Borſten im Verhältn's zu den weichen
nicht ſo gewaltig geſtiegen, da der Verbrauch in dieſen Sorten
nicht ganz ſo ſtark war und der Export nach England und Ame-
rika, den r r in Fricdenszeiten, ſelbſtverſtändl'ch
gänzlich aufgehört hat. Jedoch iſt man in letzter Zeit beſtrebt,
auch die ſteifen Borſten mehr in der deutſchen Jnduſtrie zu ver
werten.

Die Bürſteninduſtrie iſt in 1917 bis in die jüngſte
Zeit hinein namentlich für den Heeresbedarf ſehr ſtark beſchäft'gt
geweſen, wodurch ſich die große Preisſteigerung erklärt, um ſo
mehr als die Pferdebagare der Beſchlaznahme unterliegen. Das
Pinſelgeſchäft liegt dagegen infolge der geringeren Bau
tätigkeit ruhiger. Der Vorrat an chineſiſchen Borſten, der
früher ſehr erheblich war, iſt ſ uſf gen vergriffen. Wo ſolche
noch aufzutreiben ſind, werden ſie ſchlank zu jedem Preiſe auf-
gekauft. Die Zufuhren aus dem beſetzten Gebirten decken bei
weitem nicht den Bedarf. Jeder dem Markte von dorther zuge
führte Poſten fand ſchnelle Abnehmer. Wie ſich das Geſchäft
nach dem Kriege geſtalten wird, hängt zunächſt davon ab, in
welchem Umfange die R gierung Wagen zur Verfügung ſtellt,
um Rolware hercinzuſchaffen. Geſchieht ſolches in ausreichen-
der Weiſe, ſo wird ſich zweifellos ein ſehr gutes Geſchäſt ent
wickeln.

Uebrigens liegen in Amerika die Verhältniſſe nicht beſſer
als hier. Die Preiſe ſind m'ndeſtens ſo hoch wie in Deut'ich
land. Die Händler werden dort ganz ausgeſchaltet. Die aus
Rußland noch hereinkommenden Borſten werden lediglich einer
Firma, Salinger- NewYork und London, geliefert, die die Ware
zu hohen Preiſen an die Fabriken abſetzt. Aber auch die hohen
Transport und Verſicherungsſpeſen infolge der U-Boot-
gefahr verteuern die Rohwaren ganz außerordentlich. Auch
Tachshaare, die Amerika b'sher aus D. utſchland bezog, ſind
dort heute faſt unbezahlbar. Wie wei'er zuverlä,ſig verlautcet,
bereiten die Zufuhr von Vorſten aus Rußland nach England
bzw. die Durchfuhr durch die Neutralſtaaten große Schwier:g-
keiten. Es iſt bekannt, daß England ſchon ſeit Jahresfriſt
koloſſal unter dem Mangel an Vorſten leidet und nichts mehr
aus Rußland hereinbekommen hat.

Deviſenkurſe
Berlin. 22 Dezbr. Die ielegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich beute für
C eld PrrierHolland. e e e e e 255 226,Dänemark e e 170 171Schweden e e 2 155 1835,Torwegen 180Schweiz. e Je t2 122.Oeſterreich-Nngarn 64,20 64,30

Bulonrien S soKonſtantinorel 20,15ür ein türkiſches Pfund

S 1203 127,pa nen.ſür 100 Peſeias.

allgemeinen ſollen ſie nicht über 1 Meter gelagert werden
Je flacher, deſto beſſer. Raummangel iſt dabei keine Ent
ſchuldigung, denn die Gefahr einer hohen Lagerung iſt ſo

Börſenſtimmungsébild
Berlin, 22. Dezember. Nachdem die ſpekulativen AbgabenKauſachört haben. nd weitere Wone nicht herauslommt. machte
7

wähnen; von letzteren erzielten Rbeinmetall

ſich heie gektend, das beiWare nur zu wenig erhöhten Kurſen auf nene e

Gr rn r r z h n ſtill beirund tenden kräftig gebeſſert ſind voPetroleum ſämtliche Schiffahrts- und Rüſtungen en

und Daimlanſelkerliche Beſſerungen: Auch am Montan-
überwogen die Veſſerungen, doch hielt ſie ſich hier i
engeren Genzen. Am Rentenmarkt ſetzte ſich die Stet
bei ziemlichen Umſätzen in den alten heimiſchen Anſcihe ung
Auch öſterreichiſchungariſche Renten waren höher, ruſſiſ e fort.
dehauptet. Die anhaltende Beſſerung des Markkurſes
tralen Auslande und die dementſprechende Herabſetzug de
ländiſchen Deviſennotierungen hier tragen dazu hei, daß i
Spekulation und das Kap'taliſtenpublikum dem e.
Rentenmarkt erneut zuwendet.

Produktenbericht.
Berlin, 22. Der Verkehr im Produktengeſchät

in anbetracht der bevorſtehenden Feiertage recht ſtil. Abſe
kamen nur vereinzelt zuſtande. Neue Ankünfte von R üſe
waren nicht zu verzeichnen, doch dürften verſchiedene Poſten u
große Zufuhren in der letz.en Zeit bei den hieſigen Hand auf
lagern. Das Sämere 4 eſchäft war lebhafter. ubleibt begehrt, aus den bekannten Gründen iſt jedoch kaum 9
terial zu erlangen Es wäre wohl hie und da von den
händlern Ware zu bekommen, dieſe dürfen aler meiſt n
ihrer eigenen Provinz Saatgetreide abgeben. Nach den Verig a
vom Lande iſt die Witterung für die jungen Saaten im in
meinen günſtig, doch wäre eine Schneedecke erwünſcht. allge

aus.
ch die

Japans Außenhandel in den erſten neun Monaten 1917
Der amtlichen Statiſtik entnehmen die Financial News vom

1. Dezember folgende Zahlen (in 100 Pfund Sterling) übe
Japans Außenhandel in den erſten neun Monaten 19

Zunahme gegenEinfuhr 70041 944 14 örßr los
Ausfuhr 114 091 450 37 540 129

Darin iſt die Goldein und -ausfuhr nicht inbegriffen. De
Ausfuhrüb. rſchuß hat ſich mit 44 049 506 Pfund mehr als ver
doppelt, da er in 9 Monaten 1916 nur 20 670 707 Pfund betru
Die Einfuhr hat zugenommen in Eiſ nbarren, Knüppeln und
Blechen um 5252 669, in Oelkuchen um 1 225 906, in Woll— um
1 148 189. und. „Maſchin. n“ um 1068 103 Pfund. Die Haupt
zunahme der Ausfuhr iſt die in Rohſeide um 7 245 000 Sfund,
daneben in Baumwollgeweben um 4682 445, Kupfer
um 2637 180 und Baumwollgarn um 1287 512 Pfund

Vom Vaumworllmarkt. „Lloyd's Liſt“ vom 4. Dezember
berichtet: Die Baumwolleinfuhr nach England iſt
geger über den letz en Wochen wieder zurückgeggngen. Se be
trug in der 48. Woche d. Js. 28 102 Vallen davon ſtammten
11 706 Ballen aus Amerika, 11 421 aus Oſtindien 4975 aus ver
ſchiedenen U ſprungsländern, daru ter 4000 Vallen aus Britiſch-
Oſtafrika. Der größte Teil der Einfuhr ging nach Liverpool
Jn den 48 abçelaufenen Wochen dieſes Jahres betrug die Ge
ſam:einfuhr 2,88 Millionen Ballen gegenüber 3,77 im Vorjehe
und 4,79 im Jahr 1915. Eine Ausfuh hat in der 48. Woche
nicht ſtattrefurden. Die Geſam ausfuhr beſchränkt ſich in dieſem
Jahre bisher auf 170 164 Ballen gegenüber 316 906 BVallen im
Vorjahre und 573 470 Ballen im Jahre 1915.

Deutſche Hypothekenbank in Meiningen. Das Ergeb-

dem vorjährigen nicht zurückbleiben. Ein abſchließendes Urteil
läßt ſich ſedoch roch nicht abgeben.

Aufhebung der Agrarzölle gegenüber Oeſterreich Ungarn
Jn jfüngſter Zeit ſind über die wirtſchaftlichen Verhandlungen
mit O ſterreichch- Ungarn verſch edene, zum Teil unrichtige Ge
rüchte in die Oeffentlichkeit gedrungen. So verlau“et, in den
Verhandlungen ſpiele die völlige oder teilweiſe Aufhebung bezw.
Nichtwied rrinführung der deutſchen Agrarzölle gegenüber
Oeſterreich Ungarn eine beſond re Rolle. Jn Bayern tauchte
ſogar die Vermutung auf, daß dieſe Aufhebung ſich lediglich auf
Bayern beziehen werde. Hierzu ſchreibt die „Wirtſchaftszeitun
der Zentralmächte“: Richtig iſt, daß die langandauernden V.r
handlungen nicht ohne Reſultat ſein werden und daß es zu Ab.
machungen kommen wird, die auf einen engeren w'riſchaftlichen
Zuſammenjzchluß Deutſchlands und OeſterreichUngarns hinaus
laufen Dies gilt auch für die Agrarzölle. Sollte die Aufhebung
oder Herab'etzung einzelner Agrarzölle in Frage kommen, ſo
dürfte jedenfalls eine unterſch edliche Behandlung VBayeriis aus
geſchloſſen ſein, ſondern es würde naturgemäß das ganze
Reichsgebiet in Frage kommen. Endgültig. Formulierungen
liegen noch nicht vor; die Verhandlungen werden vielmehr in
Januar in Berlin fortgeſetzt.

Wetterbericht
vom 22. Dezember. Jn ganz Deutſchland herrſchte in den lehten
24 Stunden teils heiteres, teils nebliges, trockenes Wetter. Der
Froſt hat zumeiſt nachgelaſſen, namentlich in den Küſtengebieten.

Jn den mittleren Landeste len laren die heur en Morgen-
temperaturen durchſchnit' lich 5 bis 6 Grad unter Null. Aus
ſichten für Sonntag: Zeitweiſe neblig, trocken, leichter

Froſt.
n

Verantwortlich:
Simon: für Oertliches Land

Heinrich Mieſchner; für
Georg Fernandee: für den

für den Anzeigenteil:. Lite

für den politiſchen Teil Dr Hans
wirtſchaftliches. Gerichtsſaal und Sport
Propinz, Börſen- und Handelsteil:
übrigen Teil Dr. Hans Simon;
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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Baracken, Holzhäuſer, Eirheitsmöbel

liert Dickmann, Berlin W. 57.ſtändig

FamilienNachrichten.
Statt Karten!

Die Verlohung ihrer Tochter Hildegard
mit dem Kgl. Preuss. Hauptmann und Adjutanten
eines Generaſkommandos

Herrn Garl Scharioth
beehren sich anzuzeigen.

Görg, Kgl. Oberamtmann
und Frau Marie geb. Cleve

Halle-Gimritz, im Dezwber 1917.

Meine Verlobung mit Fräu'ein HHdegard
Görg beehre ich mich ergebenst angugeigen.

G. Schariloith,
Hauptmann und Aljatant eines Generalkommando-

Im Felde, im Dezember 1917
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